
Die Herrin der Ringe
Echte Handarbeit (Teil 9): So stellt die Goldschmiedin Dorothee Becker Silberschmuck her – Mit Säge, Hammer und Feile

MILTENBERG. Einen Ring trägt fast jeder:
Als Zeichen der Ehe oder zur Zierde,
ein preiswertes Modeschmuckstück
oder ein edles Teil. Wie so ein Ring
entsteht, erklärt die Miltenberger Gold-
und Silberschmiedin Dorothee Becker
im heutigen Teil unserer Serie.

Becker will einen silbernen Band-
ring schmieden. Damit er passt, muss
sie zunächst Maß nehmen. Mit dem
Ringspiel, einem
Bündel mit vielen
Ringen, ermittelt
sie den nötigen
Durchmesser: In
diesem Fall 55,5
Millimeter. Nun muss die staatlich ge-
prüfte Formgeberin für Schmuck und
Gerät das passende Stück aus einer
Lage Silberblech ausschneiden: 61,5
Millimeter lang und fünf Millimeter
schmal.

Beim Feilen wird es heiß
Zum Ausschneiden nutzt Becker eine
Laubsäge mit einem speziellen Säge-
blatt. Mehrere Minuten hört man nun
dessen gleichmäßiges Ratschen. Wenn
die Goldschmiedin jetzt sorgfältig ar-
beitet, erspart sie sich später Arbeit bei
der Nachbereitung. Fünf Minuten spä-
ter ist das Silberstück, das 6,8 Gramm
wiegt, fertig – aber so recht zufrieden
ist die Fachfrau nicht. Also nimmt sie
sich mit einer Feile die Kanten vor.
»Das wird ganz schön heiß«, erzählt sie.
Von Handschuhen will sie aber nichts
wissen: »Damit habe ich kein Gefühl in
den Fingern«.

Fast zehn Minuten bearbeitet Be-
cker das Stück, bis es seine endgültige
Größe erreicht. Eine anstrengende Ar-
beit: »Man braucht Kraft in den Fin-
gern, da man das Stück lange und stark
halten muss«, sagt sie. Höllisch auf-
passen muss man auch. Eine unbe-

dachte Bewegung – und schon zeigt sich
ein Blutfleck am Finger. Der wird
schnell verbunden, und schon geht es
weiter.

Alles muss perfekt sein
Im nächsten Schritt wird das Silber-
stück in eine Profilspannlehre einge-
spannt. In diesem Metallstück aus ge-
härtetem Stahl befestigt Becker das

Stück so, dass sie die
beiden schmalen
Enden bequem mit
einer Feile glätten
kann. »Sie müssen
perfekt glatt sein, da

sie miteinander verlötet werden«, er-
klärt die Goldschmiedin.

Vor dem Löten muss das plane
Stückchen Silber allerdings gebogen
werden. Dazu nutzt die Goldschmiedin
eine Kugelpunze: ein rundes Eisen-
stück, an das man den Ring anlegt, um
ihn mit einem Plastikhammer rund-
zuklopfen. Damit er perfekt rund wird,
wird die Punze mit dem Silberstück in
eine eiserne Rillenanke gelegt und mit
dem Hammer bearbeitet. »Damit wird
die Oberfläche gerade«, sagt Becker,
während sie dem Silber mit kräftigen
Schlägen Form verleiht. Das tut sie so
lange, bis der Ring rund ist und die En-
den aneinanderstoßen.

Danach sägt Becker mit der Laub-
säge einen feinen Spalt zwischen die
beiden aneinander liegenden Enden –
dort kommt später das Lötmaterial hi-
nein. Doch zuvor muss der Ring für ei-
ne Minute in einem Flussmittel geba-
det werden, das das anschließende Lö-
ten erleichtert.

Maßarbeit ist angesagt
Dann ist Maßarbeit angesagt: Mit einer
Pinzette legt Becker ein 0,3 Millimeter
breites Stück Lot an den mit einem
Lötkolben erhitzten Ring – schon zieht
das Lot in den Spalt und verbindet die
Enden. Der Ring muss nun für einige
Minuten in ein Schwefelsäurebad, da-
mit keine Rückstände des Flussmittels
übrig bleiben. »Perfekt«, freut sich die
Expertin, nachdem sie den Ring he-
rausgezogen hat und mit mit wenigen
Hammerschlägen nochmals in Form
bringt.

Nun feilt und entgratet die Gold-
schmiedin ausgiebig die Ringseiten,

weiße Flecken an der Oberfläche po-
liert sie weg. Neben einer Handfeile
und einem Holzstück mit Schmirgel-
papier benutzt sie auch eine Maschine:
Am Ende einer biegsamen Welle mit
Motor befestigt sie ein Schleifrädchen,
um den Ring zum Glänzen zu bringen.
Mit einem Filzrad, das zuvor mit einer
Schleifpaste überzogen wird, folgt der
letzte Arbeitsschritt, das sogenannte
Finissieren der Oberfläche. Es folgt ei-
ne kurze Bearbeitung mit einer
Schleifmatte.

Im letzten Arbeitsschritt schlägt Be-
cker mit einem Eisenstempel die Zahl

»925« in die Innenseite des Rings, um
die Qualität des Silbers zu dokumen-
tieren. Daneben kommen ihre Initia-
len. 90 Minuten Arbeit liegen hinter ihr.
Den Ring – nun 5,5 Gramm schwer –
wird sie für 70 Euro anbieten. »Ei-
gentlich viel zu billig«, sagt die Gold-
schmiedin und lacht. »Aber der Markt
gibt einen höheren Preis nicht her.«

Winfried Zang

b
Im nächsten Teil unserer Serie am
Mittwoch, 29. September, erklärt der
Miltenberger Bäcker Hubertus Bundschuh,
wie man Krustenbrot backt.
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Schmuckwerkstatt Becker
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»Es ist schwierig, davon zu leben«
MILTENBERG. Seit
elf Jahren ist
Dorothee Be-
cker (38) mit
ihrer
Schmuckwerk-
statt selbst-
ständig. Sie
fertigt und re-
pariert in ihrer
kleinen Werk-
statt in der Hauptstraße Schmuck aus
Silber und Gold. Winfried Zang hat
sich mit ihr über die Zukunft ihres
Handwerks.

Können Sie einem jungen Menschen in
einer hoch technisierten Welt heute noch
ruhigen Gewissens eine Ausbildung zum
Goldschmied empfehlen?

Das kommt darauf an, welche An-
sprüche man hat. Es ist schwierig,
davon zu leben, deshalb habe ich ei-
nen Nebenjob. Als Angestellter be-
kommt man wenig Geld. Anderer-
seits kenne ich auch Goldschmiede,
die davon leben können. Ich würde
es nur machen, wenn ich vorhätte,
den Beruf selbstständig auszuüben.
Nur dann kann man so kreativ sein,
wie es sich die meisten vorstellen.
Man muss geduldig und hand-
werklich geschickt sein. Am Anfang
muss man auch etwas anspruchs-
loser sein und darauf hoffen, dass

man später an die richtigen Leute
kommt und tolle Kreationen er-
schaffen kann.

Viele Menschen greifen zu Schmuck von
der Stange. Wie kann man da als Gold-
schmied überleben?

Man muss die Menschen darauf
hinweisen, dass individuell gefer-
tigter Schmuck etwas Besonderes
ist. Bei mir können beispielsweise
künftige Eheleute ihre Eheringe
unter meiner Anleitung selbst fer-
tigen. Die Leute sind begeistert und
lernen den Wert eines Rings schät-
zen. Man muss aber akzeptieren,
dass man nicht nur kreativ sein
kann, sondern auch viel Schmuck
reparieren muss.

Hat sich der Beruf verändert in den letz-
ten Jahren?

In handwerklicher Hinsicht mache
ich alles noch wie vor zehn Jahren.
Wenn es allerdings neue Techniken
gibt, bin ich sehr aufgeschlossen.
Mokume Gane beispielsweise finde
ich sehr schön. Da werden ver-
schiedene Metallplatten miteinan-
der verschweißt – ähnlich dem Da-
maszener Stahl. Wenn mich eine
Technik interessiert, mache ich sie.
Allerdings will ich dazu nicht meine
Werkstatt aufrüsten, sondern mit
den derzeitigen Mitteln zurecht-
kommen.

Neues Fahrzeug für
den schnellen Angriff
Investition: Wehr Breitendiel erweitert ihre Ausstattung
MILTENBERG-BREITENDIEL. Im Rahmen
ihres Herbstfestes hat die freiwilligen
Feuerwehr Breitendiel am Sonntag-
vormittag neue Ausstattung erhalten.
Die Anschaffungskosten betragen ins-
gesamt 332 000 Euro. Sahnestück ist ein
Hilfeleistungslöschfahrzeug (HLF)
20/16, dazu gab es einen Abrollbehäl-
ter »Tank/Wasser«.

Ihr bisheriges Löschfahrzeug be-
nutzte die Breitendieler Wehr seit 1971.
Für das neue Fahrzeug steuerte die
Stadt 236 .600 Euro bei, der Freistaat
gab 95 000 Euro dazu. Kommandant
Mattias Rudolf stellte die Technik des
neuen Fahrzeuges vor. Danach bein-
haltet das HLF 20/16 eine durch den
Fahrzeugmotor angetriebene Feuer-
löschkreiselpumpe, mit einer Schnell-
angriffseinrichtung aus einem einge-
bauten Wasserbehälter schnell Lösch-
wasser abgeben kann. Mit einer Be-
setzung von neun Feuerwehrleuten
bilden beide eine selbstständige takti-
sche Einheit.

Der neue Abrollbehälter
»Tank/Wasser« für 4100 Euro (2750

Euro davon leistete der Feuerwehr-
verein) bis 8000 Liter Lösch- oder
Trinkwasser transportieren – und kann
auch dort zum Einsatz kommen, wo die
Wasserversorgung weniger ausgebaut
ist. Das Breitendieler Gerät wurde 1980
gebaut und von den Frankfurter Ver-
sorgungsbetrieben übernommen. Die
Erneuerung des Aufbaus, der Was-
serleitungen und der Neulackierung
leisteten die Miltenberger Feuer-
wehrleute in 350 Stunden freiwilligem
Arbeitseinsatz.

Stellvertretender Bürgermeister
Wolfgang Klietsch bezeichnete den
ehrenamtlichen und uneigennützigen
Einsatz der Feuerwehrleute als unbe-
zahlbar. Für ihren vielfältigen Dienst
braucht es dazu Geräte, die dem heu-
tigen Stand der Technik entsprechen.

Die Segensgebete sprach Pater Ma-
ni von der Pfarreiengemeinschaft Mil-
tenberg-Bürgstadt. Die Feierstunde
umrahmte die Stadtkapelle Milten-
berg. Kreisbrandrat Meinrad Lebold
bedankte sich im Auftrag des Land-
kreises für die Neuanschaffung. set

Pater Mani segnet das neue Fahrzeug der Breitendieler Wehr – und auch das Dienstfahrzeug
des Bürgermeisters. Foto: Bernhard Setzer

Schritt für Schritt zum Ring (von links): Aus einem Silberblech sägt Dorothee Becker ein passendes Stück heraus. Nachdem sie es auf die passende Größe zurechtgefeilt hat, biegt sie es mit Hil-
fe eines Plastikhammers und einer Kugelpunze rund. Mit einem erhitzten Stück Lot schließt die Goldschmiedin den Ring, den sie danach ausgiebig poliert.

Nach 90 Minuten Arbeit ist es geschafft: Dorothee Becker präsentiert einen fertigen Silberring. Fotos: Winfried Zang

Mit Vertretern von Straßenbauamt, Ingenieurbüro, Baufirmen und Politik übernimmt Bürger-
meister Günther Winkler den ersten Spatenstich für den neuen Radweg. Foto: Helga Ackermann

Entlang der Erf nach
Pfohlbach radeln
Spatenstich: Bauarbeiten für Radweg beginnen
EICHENBÜHL. Nach den ersten Planun-
gen von 1993 ist es so weit: Der Rad-
weg durch Eichenbühl wird gebaut.
Zum Spatenstich haben sich Bürger-
meister Günther Winkler, Gemeinde-
räte sowie Vertreter von Straßenbau-
amt, Ingenieurbüro, Baufirmen und
Politik am Montag in der Nähe der
zweiten geplanten Brücke kurz vor
Pfohlbach getroffen.

Schon lange sei das Thema Radweg
heiß diskutiert worden, betonte
Winkler. Die Finanzierungsmöglich-
keiten seien schon immer eng gewe-
sen. Umso stolzer sei man auf diesen
Tag. Man habe endlich die Entschei-
dung getroffen und die Eigenfinan-
zierung von 361000 Euro (Gesamt-
kosten 1,1 Millionen Euro) durch den
Gemeinderat gebilligt und den Bau in
die Wege geleitet.

Die geplante Geh- und Radweg ver-
läuft zwischen Eichenbühl und Pfohl-
bach in unterschiedlichem Abstand
parallel zur Staatsstraße 521. Der 3,6
Kilometer lange Weg beginnt am Cam-
pingplatz Eichenbühl links der Erf.
Nach 1,5 Kilometern quert er die Erf
und verläuft parallel zur Böschung der
Staatsstraße. Nach weiteren 1,5 Kilo-
metern überquert er die Erf erneut, da-
nach geht er 600 Meter bis zum Buch-
weg in Pfohlbach weiter.

Die zwei Brücken sind 18 und 16 Me-
ter lang und je drei Meter breit. Ge-
plant sind außerdem Schutzleitplan-
ken an der Staatsstraße im nahen Be-
reich des Radweges. Von 1,1 Millionen
Euro Kosten sind 122000 Euro nicht
zuwendungsfähig (breiterer Ausbau
zum Wirtschaftsweg). Vom bayerische
Sonderbaulastprogramm bekommt Ei-
chenbühl 718000 Euro, die Gemeinde
trägt 361000 Euro.

Die stellvertretende Landrätin
Claudia Kappes sagte, es sei schön, dass
die Bestrebungen zum Bau nun auf
bayerischer Seite endlich Form an-
nehme. Dies sei ein großer touristi-
scher Aspekt zum angrenzenden
Landkreis. Straßenbauamtsleiter Nor-
bert Biller lobte den Mut zur Lücke. Die
Gemeinde hätte einen wichtigen Ent-
schluss gefasst.

Hardheims Bürgermeister Heribert
Fouquet beglückwünschte »die baye-
rische Seite« zum Baubeginn des Rad-
wegs zwischen den beiden Ländern. Er
sei aber auch »etwas bedröppelt« über
die eigene Situation. Leider habe man
immer wieder mit dem Gebiet »Flora,
Fauna, Habitat« zu kämpfen, durch das
der Weg auf baden-württembergischer
Seite laufe. Viele Vorschläge habe man
erörtert, aber noch keine akzeptable
Lösung gefunden. hack
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